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Während sich der Arbeitsmarkt in Deutschland im ver-

gangenen Jahr trotz Rezession als erstaunlich stabil er-

wies, werden sich im laufenden Jahr zunehmend die 

Folgen der konjunkturellen Schwäche zeigen. Die Ar-

beitslosigkeit steigt auf den höchsten Stand seit 2015, 

bleibt hinter den historischen Höchstständen aber 

weit zurück. 

Der Arbeitsmarkt blieb im vergangenen Jahr trotz eines 

Rückgangs des Bruttoinlandsproduktes von -0,3 Prozent 

erstaunlich stabil. Obwohl weniger Güter und Dienst-

leistungen produziert wurden, stieg die Anzahl der Er-

werbstätigen um 340.000 oder 0,7 Prozent an und auch 

das Arbeitsvolumen – die Anzahl der geleisteten Ar-

beitsstunden – stieg um 250 Millionen Stunden bzw. 0,4 

Prozent.  

Ein Erklärungsansatz für die expansive Entwicklung von 

Erwerbstätigkeit und Arbeitsvolumen ohne entspre-

chende Produktionszunahme kann im Überhang aus 

dem Jahr 2022 gesehen werden, in dem die Erwerbstä-

tigkeit kräftig anstieg. Zu Jahresbeginn 2023 lag die Er-

werbstätigkeit daher saisonbereinigt bereits 0,5 Pro-

zent über dem Jahresdurchschnitt 2022. Für diesen 

nennenswerten Zuwachs hätte es somit im Jahresver-

lauf 2023 gar keines weiteren Anstiegs bedurft. Im wei-

teren Jahresverlauf kam aber ein geringer ausfallender 

Zuwachs hinzu, der im Sommer in eine Seitwärtsbewe-

gung mündete. Im Herbst und Winter war dann aber er-

neut ein leichter Anstieg zu beobachten.  

Ein zweiter Erklärungsansatz ist die Neigung der Unter-

nehmen, Fachkräfte im Hinblick auf die demografisch zu 

erwartende Verknappung des Arbeitskräfteangebotes 

zu halten, auch wenn sie gegenwärtig nicht vollständig 

ausgelastet werden können. Dieses Verhalten wäre 

aber voraussichtlich nur bei kurzen konjunkturellen 

Schwächephasen durchzuhalten. Bei fortschreitender 

Dauer der Schwächephase ist mit zunehmender Wahr-

scheinlichkeit mit einer Anpassung des Personalbestan-

des zu rechnen, weil dauerhafte Produktivitätsrück-

gänge die Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen un-

tergraben. Ein dritter Erklärungsansatz ist, dass der Ar-

beitsmarkt mit Verzögerung auf konjunkturelle Auf- 

und Abschwünge reagiert.  

Die Schaffung einer nennenswerten Anzahl neuer Ar-

beitsplätze reichte im letzten Jahr nicht aus, um die Ar-

beitslosigkeit zu senken. Im Gegenteil nahm die Anzahl 

der Arbeitslosen leicht um 190.000 zu. Der Grund dafür 

ist vor allem in einer hohen Nettozuwanderung zu se-

hen. Bereits im Jahr 2022 lag der Wanderungssaldo bei 

1,5 Millionen Personen, darunter rund eine Million Ge-

flüchtete aus der Ukraine. Im Jahr 2023 sind in den ers-

ten 11 Monaten des Jahres weitere 650.000 Personen 

netto zugewandert. Für die Entwicklung der Arbeitslo-

sigkeit war die Entscheidung von Bedeutung, die ukrai-

nischen Geflüchteten ab Juni 2022 in den Rechtskreis 

SGB 2 („Bürgergeld“) zu überführen. Weil sie dort im 
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Grundsatz dem Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen, 

werden sie gegebenenfalls als arbeitslos registriert.  

In diesem Jahr wird der deutsche Arbeitsmarkt die Fol-

gen der konjunkturellen Schwäche deutlicher zu spüren 

bekommen. Die Erwerbstätigkeit profitiert zwar auch in 

diesem Jahr von einem Überhangeffekt, doch fällt die-

ser mit 0,3 Prozent geringer aus als im Vorjahr. Die Be-

schäftigungspläne der Unternehmen lassen für den 

weiteren Jahresverlauf kein Wachstum erwarten 

(Grömling, 2024). Auch Frühindikatoren geben wenig 

Anlass zum Optimismus. So fiel die Anzahl der neu ge-

meldeten offenen Stellen im März auf den niedrigsten 

Stand der letzten fünf Jahre. Selbst bei einem günstigen 

Konjunkturverlauf ist für dieses Jahr bestenfalls mit ei-

nem geringen Anstieg der Erwerbstätigkeit zu rechnen.  

Weil geburtenstarke Jahrgänge das Rentenalter errei-

chen, besteht aber Ersatzbedarf und die Fachkräftelü-

cke schließt sich kaum (Tiedemann et al., 2024). Eine er-

lahmende Arbeitskräftenachfrage der Betriebe und 

fortgesetzter Fachkräftemangel schließen sich also 

nicht aus. 

Die Zurückhaltung der Betriebe bei Neueinstellungen 

verschlechtern die Chancen von Arbeitsuchenden, eine 

passende Stelle zu finden. In der Folge steigt die Ar-

beitslosigkeit weiter an (Grafik). Im vierten Quartal ist 

zu erwarten, dass sogar der Stand aus der Krise in der 

Corona-Pandemie im Jahr 2020 übertroffen wird. Im 

Jahresdurchschnitt muss mit knapp 2,8 Millionen Ar-

beitslosen und einer Arbeitslosenquote von 6 Prozent 

gerechnet werden. Dies markiert einerseits den höchs-

ten Stand seit dem Jahr 2015, ist andererseits aber auch 

weit vom Höchststand im Jahr 2005 entfernt, als knapp 

4,9 Millionen Menschen arbeitslos waren und Deutsch-

land nicht zuletzt aufgrund seines verkrusteten Arbeits-

marktes als kranker Mann Europas galt. 

Literatur 

Grömling, Michael, 2024, IW-Konjunkturumfrage Früh-

jahr 2024. Unternehmen sehen keine Erholung in 2024, 

IW-Report, Nr. 20, Köln 

Tiedemann, Jurek / Kunath, Gero / Werner, Dirk, 2024, 

Jahresrückblick 2023 – Rückgang der Fachkräftelücke, 

aber keine Entspannung, KOFA kompakt 3/2024, Köln  


